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Was meinen Sie dazu?

Die kiinftige Aufgabe der Schule

Die Schule hat eine vermittelnde Funktion.
Sie muss das Kind (iberleiten von der Fa-
milie zur Gesellschaft, von einer emotional
wédrmeren und ausgeglicheneren Familie zu
einer freieren und solidarischeren Gesell-
schaft. Von da her ist die Gestaltung der
Schule als pddagogischer Lebensraum der
Kinder bestimmt. Die Schule hat die
Menschlichkeit der Schiler zu férdern, vor
allem auch vom Emotionalen und vom so-
zialen Umgang her. Indem sie diese
Menschlichkeit fordert, darf sie dann auch
die Schiler fordern. Freilich nicht im Sinn
eines dusseren Leistungsdenkens und kon-
ditionierender Abrichtung, sondern im Sinn
einer Anpassung an die Realitdt, die vom
Kind selber in alters- und reifungsgemaés-
ser Weise geleistet werden kann. Lernen
bleibt eine zentrale Aufgabe. Aber es darf
nicht primér von einem stets doch nur mehr
oder weniger fiktiven Bildungskanon oder
dussern Leistungsstandard bestimmt sein,
sondern es muss als einsichtiges exempla-
risches Lernen von den emotionalen Grund-
lagen freudebereitender Sublimierung her
entwickelt werden. In allem Umgang des
Lehrers mit dem Schiiler ist das Ziel, die
Ichstdrke des Schiilers zu entwickeln, seine
kritische Vernunft und Selbstdndigkeit zu
fordern. Nur so kann jener kinftige Schul-
absolvent entstehen, der weltoffen, flexibel
und gefestigt zugleich ist.

Die Stellung der Schule ist die einer Ver-
mittlerin zwischen Familie und Gesellschaft.
Sie hat ihre Absolventen nicht bloss als
brauchbare Funktiondre an die Gesellschaft
weiterzugeben, sondern sie soll den einzel-

nen fur und gegen die Gesellschaft zur
Selbstandigkeit in ihr und zu méglichst um-
fassender Handlungsfahigkeit erziehen. Da-
zu mussen die emotionalen und mitmensch-
lichen Aspekte der Menschlichkeit als Fun-
dament auch einer humanen und wirksa-
men Vernunft ungleich mehr als bisher ins
Zentrum der padagogischen Aufgabe ge-
stellt werden. Und weil die entscheidende
Grundlage dazu in der Familie gelegt wird,
muss das Bildungswesen kinftig, und nicht
erst auf der Stufe der Erwachsenenbildung,
mehr fur die péddagogische Vorbereitung
der Erziehungsleistung der Eltern tun.
Innerhalb einer so verstandenen Schule
kommt der Humanitdt des Lehrers zentrale
Bedeutung zu. Diese Humanitét ist nicht nur
und vor allem Sache des Wissens und des
beruflichen Kénnens, sondern auch und zu-
erst Sache des emotionalen Geprages und
des mitmenschlichen Umgangs. Nur der
Mensch, dem Menschlichkeit des Gemiits
und des Umgangs mit Kindern wesentlich
ist, kann Lehrer sein in der fiur die mogliche
Zukunft der Menschheit zu fordernden
Schule.

Eine Schliisselrolle fur die Zukunft der
Schule spielt daher die Lehrerbildung.
Wichtiger als ihre Verwissenschaftlichung
und Professionalisierung schiene mir, sie so
zu gestalten, dass der kinftige Lehrer an-
geleitet wird, die Qualitdten seines eigenen
Menschseins wahrzunehmen, die der Erfah-
rung von Wissenschaft und der trainierba-
ren Berufsféhigkeit als vorrationale Bedin-
gungen zugrunde liegen, und diese Qualita-
ten in bewusster Arbeit an sich selbst zu



formen und umzuformen. Bildung des Ge-
miits und des mitmenschlichen Umgangs,
gerade weil sie nicht methodisierbar und in
ein Curriculum umsetzbar ist, musste die
Hauptaufmerksamkeit auch in der Erzie-
hung kiinftiger Lehrer gewinnen. Und dies

wirde bedeuten, dass deren Erziehung
noch mehr als bisher zur Selbsterziehung
der Lehrer wird.

Gerhard Huber

in seinem Vortrag «Schule und Rezession»
(veréffentlicht in SLZ Nr. 37 vom 14.9.78)

Der Staat und die Erwachsenenbildung

Anton Scherer

Anlédsslich des Festaktes zur 50-Jahrfeier
des Bildungshauses Bad Schénbrunn hielt
Regierungsrat Anton Scherer, Erziehungs-
direktor des Kantons Zug, eine Ansprache,
in der er sich mit der Frage auseinander-
setzte, ob und inwieweit sich der Staat im
Bereich der Erwachsenenbildung zu enga-
gieren habe. Seine Ausfithrungen sind es
wert, einer breiteren Offentlichkeit zugéng-
lich gemacht zu werden.

. Bad Schonbrunn zahlt zu den &altesten
und traditionsreichsten Bildungshausern der
Schweiz. Aus einem Exerzitienhaus im
streng ignatianischen Sinn entwickelte es
sich zu einem Ort der Begegnung, des Dia-
logs und der Gotteserfahrung. Das Ziel aber
blieb sich stets gleich: den Menschen be-
fahigen, als Christ diese Welt zu bestehen.
Als apostolisches Werk der Gesellschaft Je-
su wusste und weiss sich Bad Schonbrunn
dem Auftrag der Kirche verpflichtet und
wirkt so als Salz der Erde, ist einbezogen in
den Veranderungsprozess und in die Orien-
tierungskrise, die Kirche und Gesellschaft
bis in die Grundfesten erschittern. Es kann
nicht meine Aufgabe sein, die 50 Jahre Bil-
dungsarbeit in Bad Schoénbrunn hier nach-
zuzeichnen und zu wurdigen. Zu diesem
Zweck ist ja eine ausgezeichnet redigierte
und dokumentierte Festschrift erschienen.

Vielmehr mochte ich die Gelegenheit wahr-
nehmen und einige Gedanken zur Bedeu-
tung der Erwachsenenbildung ganz allge-
mein, zum Stelienwert kirchlicher Bildungs-
arbeit im besonderen sowie bildungspoliti-
sche Uberlegungen zur Férderung der Er-
wachsenenbildung durch den Staat aus mei-
ner Sicht darlegen.

In einer 1978 erschienenen Untersuchung

«Soziale Faktoren der Bildungsbereitschaft
Erwachsener» werden u. a. auf die Frage:
«Was meinen Sie, wozu die Erwachsenen-
bildung in erster Linie dienen sollte?» fol-
gende Antworten gegeben: Zur Berufsbil-
dung (69 Prozent); zum planmassigen Stu-
dium einzelner Fachgebiete (58 Prozent);
zur Beschéftigung mit der Frage nach dem
Sinn des Lebens (9 Prozent). Der geringe
Anteil an Stimmen fur eine Beschaftigung
mit der Sinnfrage nach der menschlicken
Existenz ist symptomatisch und erstaunlich
zugleich. Symptomatisch, weil der Mensch,
sofern er nicht Not leidet, dazu neigt, nach
noch gréosserem Gewinn zu streben oder
sich dem Prinzip des «Carpe diem!» zu ver-
schreiben. Erstaunlich jedoch, wenn man
bedenkt, dass grosse Teile unserer Gesell-
schaft von einer erschreckenden Perspek-
tivenlosigkeit erfasst sind und in einer ei-
gentlichen Sinnkrise stecken. Schon 1923
diagnostizierte Albert Schweitzer die Zei-
chen der Zeit mit folgenden Worten: «. ...
ohne uns uber die Welt und Gber unser Le-
ben ins klare kommen zu lassen, jagt uns
der Geist der Zeit ins Wirken hinaus ... Er
erhalt uns im Tatigkeitstaumel, damit wir ja
nicht zur Selbstbesinnung kommen und uns
fragen, was dieses rastlose Sich-Hingeben
an Ziele und Errungenschaften eigentlich
mit dem Sinn der Welt und dem Sinn un-
seres Lebens zu tun habe. So ziehen wir
als heimatlose, trunkene Soldner im zuneh-
menden Dunkel der Weltanschauungslosig-
keit dahin und lassen uns ebensogut fur das
Gemeine wie fiir das Hohe anwerben.»

Karl Jaspers spricht es womaoglich noch ra-
dikaler aus: «Es handelt sich heute um eine
Krise des Menschen selber, des Mensch-
seins als solches. Der Mensch steht vor

488



	Die künftige Aufgabe der Schule

